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DER JüNGLING AN DIE FREUDE.

Do ,„Frende, bist mit mir geboren!

Einst unter jenem Rosenstrauch
Rast du mir ewig Treu geschworen,
Und diese schwör' ieh dir itzt auch.

Du hüpftest mir, als Kind, zur Seiten,
Und laudest mieh dureh Naschereyn,
Geschwaätz, und Scherz und Frölichkeiten
Zu deiner zarten Freundschaft ein.

Bald sannst du kleine Pfänderspiele
Mit andern art'gen Kindern aus;
Du liefst mit mir bald nach dem Ziele,
Brachst bald mir einen Bluhmenstrauls.

Dieses Lied ist mit dem folgenden einerley
JInhalts. Der Verfasser hatte es verlegt, und
verfertigte nach einerley Ideen das ſolgende.
Es fand sieh wieder. In der Ungewiſsheit, wel-
ches den Vorzug hat, laſet er von beyden dem
Leser die Entscheidung.



Du wischtest mir der Kindheit Zähren
Nit bunten Vogelschwingen ab,
Und lehitest mieh der Lust entbehren,
Die mir mein kleines Glüeck nicht gab.

Als Jüngling gabst du meinen Sinnen
Gefuhl für Grazie und Scherz:
Fur mich gabst du den Schäferinnen
Gefällizkeit und Lieb' ins Herz.

Du gabst mir Flügel an die Fülse
Zum Tanz bey sülser Harmonie:
Du schafftest mir von Spröden Küsse,
Und du, du selber würztest sie.

Du gabst mir treue Freund' und Brüder,
Gescohmaeck für Liebe, Wein, Gesang:
Drum preisen diech aueh meine Lieder,
Drum preist in ihnen dieh mein Dank.

Soll mir einst Hymens Fackel brennen,
So zünde du sie selber an,
Und lals mieh keine Gattinn kennen,
In der ieh dich verkennen kann!



E

Die kleinen Pfänder meiner Liebe
Rilft du mir selber auferziehn:
Nie sey ihr Himmel sehwül noch trübe,
Damit sie dir zu Ehren blühn.

Erwarm' aueh, wenn ich älter werde,
Noch liebreien mein erkaltend Herz,
Und sehmücke noch für mieh die Erde
Mit Frökhlichkeit, Gesang und Scherz;

Und führe mieh zu meiner Bahre
Nicht krumm, nein, heiter wie zum Tanz,
Und sehlag' um meine Liljenhaare
Noch sterbend deinen Rosenkranz!



DER MANN ANDIE FREUDE.

O Farune, die du dieses Leben
Mir immer noech erträglich machst,
Und, wenn ja Stürme sich erheben,
Mit manchem Sonnenbliek mir lachst:

Wie preis' ieh dieh! Sehon auf dem Sehoolse
Der sanften Mutter kannt' iech diek;
Jeh pflückt' an ihrer Brust die Rose,
Und scheute nieht der Dorne Stieh.

So bald kein Leitband mieh mehr hielte,
Verfolgt' ieh deine Blubhmenspur:
Dieh fand ieh überall, diekh fühlte
Jeh auf der lächelnden Natur.

Dieh hascht' ieh mit vertnügten Sprüngen
Auf Wiesen und am Vſasserfall,
In Würmehen und in Sehmetterlingen
Und in dem leiehten Federball.



7

Kaum hing am Kinn diePflaumenfeder,
So trugest du in meinem Blut
Dureh das sanft sehwellende Geäder
Ins junge Herze lrohen Muthk.

Gab mir das Gläück nieht Gold und Ehre,
So tzab es mir ein Saitenspiel,
Und du gabst mir die weise Lehre:
Zur Freude brauche man nicht viel.

Dieh sehlurkt' ich, hatt' ich Wein, imWeine,
Dieh zog ieh aueh im Wasser ein;
Du träumtest still  mit mir im Haine,
Und seherztest in der Mädehen Reih'n.

Raubt' ieh aus ihren blonden Loeken
Ein Band, entriſs ieh ihrer Brust
Der flyaeinthe Silberglocken;
So lachi' ieh aller Fürsten Lust.

O lals mieh dieh als Mann noch fühlen!
Gib mir ein stets zufrieden Herz
Und denen, die itzt um mieh spielen,
Stets meiner ersten Jahre Scherz.
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So seh' ieh mieh verjüngt in ihnen,
Und tanz', indem die Schläfe mir
Von Kränzen, die sie winden, grünen,
Mein Leben dureh, gefühkrt von dir.

J

Gib mir am Abend meiner Tage
Ein fröhlich Aker ohne Stab,
Ein Sterbeküssen ohne Klage,
Ein spät und ein geruhig Grab.

Ja, breit' auf diels selbst deine Flügel,
Dals es kein ſinstrer Gram entweih',
Und meines Grabes Blamenbügel
Die Ruhstatt deiner Kinder sey!



DIE PFEILE AMORS.
Anm cur.oe:.

Icu sah den Amor heut im Traume:
O Chloe, sehlummern sah iech ihn
Dort unter jenem Ahornbaume,
Der uns sein Schirmdach oft geliehn.

Sein Röcher lag, halb ausgefallen:
Die Pfeile, sah ieh, glichen sich;
Doch am Gefieder war von allen
Nicht einer, der dem andern glich.

Der Knab' erwachte, sah mieh stehen,
Und sprach: Nicht wahr? du wunderst dich,
Mein Federwerk so bunt zu sehen?
Nun ist es unverbesserlich.

Mit diesem schwarz bekielten Pfeile
Schieſs' ieh den ſinstern Menschenfeind:
Die Federn sind von einer Eule;
Denn die war nie dem Lichte freund.
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Für solehe, die nieht Liebe fühlen,
Doch immerdar von Wollust glühn,
IJst dieser Pſeil; und mit den Rielen
Des wilden Sperlings krönt' ich ihn.

Der Adler flieget zu dem Recken,
Zum Plauderer ein Krähenschwanz,
Und wider einen eiteln Gecken
Leibt mir der Plau der Farben Glan2.

Dem Pfeil hier wird das Herz zum Raube.
Das treuer Liebe fähig ist,
Und aus der Brust der Turteltaube
Ward er mit Federn ausgerust't.

Von allen, die ieh dir gewiesen,
VWird der von mir nur werth gesehätet.-
Ach! rief ien, Amor, aeh! dureh diesen
Hast du für Chloen mich vrerletæt.



PARIs MIT DEM APPFEI.

unD Die vREyY Görrinuen,

PALLAS, JIVNO VND VENIS.
PALL As.

r

ontut, Jüngling, komm! suchst du Verstand:
Du ſindest ihn bey mir.
Gib diesen Apfel meiner Hand,
Jeh gebe Weisheit dir.

AKIS.
Mir Weisheit? Vſeisheit lehrte mich

Stets klug, nie lustig seyn.
Behalte, was du hast, für dieh;
Jeh aber will mieh freun.

Juno.
Zevys ist mein Mann; mein weites Reich

Geht über Erd' und Meer:
Zum König mach' ieh dieh sogleieh,
Gib mir den Apfel her.



PARIS.

IJst man denn als ein König froh?
Furwahr! iech glaube, nein.
Nus als ein Hirte bin ich so,
Und vill es länger seyn.

VENUs.

Dieh reizt nicht Weisheit, hohes Glück?
Was willst du, Herzechen? sprich!
Jst wohl ein Druck, ein süſser-Bliek
Und dieser Kuls für dich?,

PARIA.
O weleh ein Kuls! o weleb ein Bliek!

Du bist nach meinem Sinn.
Das fehlte nur zu meinem Glück:
Dal nimm den Apfel hin.
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DER VERSTAND.

ĩ

LIen möchte doch wohl wissen,
KHat Damon aueh Verstand?
Itet kömmt er, daceht' ieh, itzt wird er dieh

küssen.
Da kömmt er, —und külst mir die Hand.

Wie? sollt' er denn niecht wissen,
Dals nient der Mädehen Hand,
Nein, dals ihr Mund nur gemacht ist zum

Küssen?
O! Damon hat keinen Verstand.



yn,

M en!

CRLOLE
AN IHREN RANARIENVOGEI.

o böser kleiner Sehreyhals du,
Bald dürft' ieh dir dein Schreyn verwehren!
Mieh so in meiner sanften Ruh,

ien so im schönsten Traum zu stör

Mir lag Damötas an der Brust;
Jeh gab und liels mir Küsse nehmen,
Und träumend durft' ich mich der Lust
Nieht etwan wie beym Wachen sehämen.

Da kam der Dieb mit seinem Schre
Als ob er was dabey verlöre.
O wülst' ien nur, so möcht' es seyn,
IDII

ie weit es noch gekommen wäre!J ĩ

14
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DER BEVSTAND.

Anmon, sagt die Mutter mir,
Schleiebt umher, dich zu berücken.
Für die Nachricht dank' ich ihr:
Diels soll ihm so leiekt nieht glüeken.

Wenn der Schalk sieh untersteht,
Mit Gewalt sieh einzudringen,
Ruf' ien hurtig den Damöt:
Dieser soll ihm bald bezwingen.
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EHELICHE EINTRACHT.

DER MANN VND DIE FRAVU.

DER MAN.
2

dJa, liebe Frau, dieh hab' ich lieb,
Und z2war von Herzens Grunde!
Doech glaub' ieh bis auf diese Stunde,
Ieh hätte dieh nicht halb so lieb;
Allein du sehenkst so fleiſsig ein:
Drum bist du werth, mein Weib zu seyn.

DIE FRAu.

Dieh lieb' ieh aueh, du lieber Mann,
Und 2war von Herzens Grunde!
Doeh glaub' ich bis auf diese Stunde,
Du stündest mir nieht länger ans
Allein zum Glück betrinkst du dieh:
Und so bist du ein Mann für mich.



Das GROössTE unGLucK.

DIE WITTIVE OND DIEICNGEFE.

DIE VITTWE.
A—
Wir liebt' er mieh! wie liebi' ieh ihn!

In welcher Lust ist unsre Zeit verflossen!
Wie vielesGlück hab' ich mit ihm genossen!
Ach! muls dieſs Glüek so schnell entſlichn?

DIE JV GrER.
Du klagst? Warum beklagst du dieh?

In sülser Lieb' ist dir die Zeit verflossen.
Ieh habe nichts, ieh Arme! nichts genossen:
EBedenk' es, und beklage mich.
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TROST BEY DER ABWVESENHEIT.

LVEAS VND GRGE.

LovRAs.

Lb Kklagst um deine Adelheit?
6 nG6e.

Ja, leider! sie verliels mich heut.
LuUKAs.

Komm! tröste dieh mit mir beym Wein.

GünGE.
Ach! dieſs könnt' ieh mir nie verzeihn.

LuKAas.
Wie so? mein lieber Bruder, sprick!

6 ünRGE.
Ieh tränk' itzt, und sie grämte sieh.

LuKAs.
Wer, Närrechen, ist dir gut dafür?

G RGE.
Nein, nein, sie trinkt nieht: glaube mir.



LVKAs.Wer weils, ob sie nichts ärgers that?
6G üRGE.

Nein! Adelheitehen ist zu gut.

LUKAs.Ey, desto eher könnt' es seyn!

Gü RGE.
Das wär' ein Streich! Schenk ein!

sehenk ein!



merk' es wohkl!
Trinkt seit der Zeit kein Tröpfehen Wein.

FLORINE UND PORINDE.

FLORINE.
14—W re schön, Dorinde, muls man seyn,

Wenn uns ein treuer Freund des Bacchus

lieben soll?
Und Lykas sagt mir oſt, und sagt mir oft

halb voll,
Er liebe mien wie seinen Wein.

DOoRINDE.

Recht gut! doch sehöner muls man seyn,
Wenn man aus Gunst für uns den Trunk

verlernen soll;
Und Damon, der mieh liebt, Florine,

WETTSTREIT DER sScönEIT.
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DAs ZUuU GUTE HERTZ.

LDu sehönes Röschen, hängst dein Haupt
Weil jene sehmeichelnde Narzisse
Dir alle süſsen Küsse
Von deinem Zephyr raubt.
Aeh Röschen! geht es mir
Nieht eben so wie dir?

Da laäuft mein flatternder Amynt
Von mir zur lächelnden Melisse,
Und theilt mit ihr die Rüsse,
Die doek für mieh nur sind.
Mein Haupt häng' ieh wie du,
Und weine noch dazu.

Da sehwör' ieh denn, Diane soll
Mieh an dem Ungetreuen rächen.
Jeh schwör's, mit ihm zu brechen,
Jeh schwör' ihm Hals und Groll;
Doeh ich erblick' ihn nur,
Vnd weg ist Groll und Schwur.



2

nynt:Dein Zephyr kommt, es kömmt Ar
Sehnell fängt dein Haupt sich an zu he
Mein Herz fängt an zu beben;
Und, ach, ieh armes Rind!

ben,

Schon hab' ich ihn gekülst,
Eh ihm vergeben ist.
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DIE FLUCERT.

xn flieht davon,
Und hat mir sechon,
Denkt! einen Kuls genommen:
Der Bösewicht!
Er soll mir nieht
Um diesen Preis enttommen.



DIE vORsICcCT.

8o geh doeh, gen! Was tändelst du?
Du küssest mieh? Mit deinem Rüssen!
Nor' einmal aut! lals miech in Ruh!

ienWas wird denn draus, das möcht
wissen?

Ich sehrey', ieh sehrey', gib Acht
Der lose Vogel lacht?
So mache nur die Thüre zu!



DIE KLUGE VvOoRsICHT.

VEIT VND BABET.

VEIP-
u, Babet,. wirst mir ungetreu!

Du küssest Staxen ohne Scheu:
Jeh hab' es selbst gesehn.
Was hilft Verspreehen, Pflieht und Eid?
O! warum traut' ich armer Veit!
Mir ist ganz reeht geschehn!

KRABET.

Mit Unrecht, Veit, erzürnst du dieh!
Dieſs hab' ieh bloſs geihan, um mieh
In Zeiten vorzusehn;
Denn wenn dein Herz mir untreu wär',
Wo nahm' ieh flugs den andern her?
Nun hab' ieb ibrer zween.
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MEINMADCEHEN.

*1—WeEen man mir ein Mädehen nennt
Als das schönste unter allen,
Wenn man sagzt: ein jeder brennt,
Diesem Mädecehen 2u gefallen:
O dielſs ist sie! dieſs, diels, diels
Ist mein Mädehen ganz gewils!

Sagt man, sie ist weiſs und roth,
Gleich den Lilien und Rosen,
Jeder Zug ein Aufgebot,
Dieser Huldinn liebrukosen:
O dieſs ist sie! diels, diels, diels
Ist mein Mädchen ganz gewils!

Rühmt man eine kleine Hand
Und ein Armehen, weiehk, zu drücken,
Einen Wuchs, den man umspannt,
Und ein Füſschen zum Entzücken:
O diels ist sie! dieſs, diels, diels
Ist mein Mädehen ganz gewils!

S—
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Lobt man groſser Augen Nacht
Und ein Haar von Rabenschwärze,
Einen Mund zum Ruls gemacht,
Eine Brust, den Thron der Scherze:
O dieſs ist sie! dieſs, diels, dieſs
Ist mein Maädehen ganz gewils!
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DIE ZUFRIEDNE LIEBE.
Anm cuLOoEM.

O Cnroæ! in dem Schatten hier

Geneuls mit mir dein Leben!
Die Götter können dir und mir
Kein groſser Glücke gehen.

Der Baum, der uns itzt Schatten leiht,
Wird bald den Lenz betrauern;
Doch soll aueh unsre Zärtlichkeit
Des Lebens Winter dauern.

Wir leben still, wir leben frey,
Und ringen nieht nach Freuden,
Die allzu laut und ungetreu,
So bald sie kommen, scheiden.

Was brauehen wir des Glückes Gunst
Mit seinen Gütern allen?
Die Liebe lehrt uns ja die Kunst,
Uns ewig zu gelallen.
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EiN ANDRER TAuscu.
An LuUCIiNDEN.

Mtse jungen Herzen zu berücken,
Lueinde, waählt die Liebe dich;
Doch soll ein Sieg dem Bacehus glüeken,
So wählt er inieh.

Laſs uns einmal die Amter tauschen:
Jeh will verliebt und zärtlich seyn;
Luecinde, willst du dieh berauschen?

Hier ist mein Wein!



DER sSCHWERE TOD.

I

esxx Jobst, ein Freund sein Lebelang
Von Wein und von Vergnügen,
Lag hart an einem Fieber krank
Und nun in letzten Zügen.

Da stunden um sein Bette her
Die thränenvollen Erben.
O! vie erbaulieh predigt er
Nieht noch vor seinem Sterben!

Mieh, sprach er, rührt niekt mehr die Welt

Mit ihren eiteln Freuden,
Niecht Weib und Kind, nieht Gut und Geld,
Und ich will gerne scheiden.

Nur Eins maeht mir den Abschied sehwer
Und allen Muth mir sinken:
Mein letztes Fals ist noeh nieht leer;
O! diels nieht auszutrinken!



31

DER GROSSE VERLUST.
DER VIRTE VND seIttEe rREUMDE.

DER WVIRTR.

Iun PFreunde kommt zur rechten Zeit;
Llr meint's doeh gut in Freud' und Leid.
Aeh! denkt, was mir itzt widerfährt,
Ist eures ganzen Trostes werth.

DIE FREUNDE.
Was fehlt dir, liebes Brüderlein?

Sehrey nieht so sehr! was hilft das Sehreyn?

Ist deine Marthe todt? Je nun,
Lals doch die gute Marihe ruhn!

DER VIR rii.
Aech Brüder! wenn es dieſs nur wär',

Was brauecht' ich da des Trostes sehr?
Doch denkt einmal, und steht mir bey!

Mein Rellerschlüssel ist entzwey.



DIE PREUNDE.
Weh uns! du armer Bruder, du!

Da reieht nieht unsre Tröstung zu!
Wir brauchen, deines Unglueks voll,
Nun selber Trost. Gehab dieh wohl!

32



GELEnRTEUND DAs MADCHEN.

DER GELEURTE.

Iea bin soweis' und hocherfahren,
Ieh kenne Fabol und Geschicht',
Ieh maehte schon vor funfrehn Jahren
Ein episehes Gedieht.

Die Sprachen alt- und neuer Zeiten
Weils ieh und was man wissen kann:
Und da? du kannst noch mit mir streiten,
Ieh aey für dien kein Mann?

onio.
Sey immer weis' und hocherfahrenl

Wiss' alles, Fabel und Geschicht'!
Sey überklug zu deinen Jahren:
Für mieh bist du es nicht.

Von deiner Kunst und Sprathen allen
Ist keine, die ien brauchen kann:
Lern erst die Kunst mir zu gefallen,
Alsdaun bist du kür mieh ein Mann.
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DIE UNGEWISSHEIT.

An DIE L IEBE.
s klopft in mir mein junges Herz,

Ieh fühle Freud' und fühle Sehmerz,
Merk' ien den Thyrsis in der Nahe;
Stets glaub' ieh, es sey Zeit zu gehn,
Und doeh bleib' ieh so lange stehn,
Bis iech ihn ror mir sehe.

Stets redt mir meine Mutter zu,
Dals man, so bald man liebte, Ruh.
Zufriedenheit und Glück verlöre.
Vielleieht hat sie 5o Unreeht niechbt;
Doeh Thyrsis liebt gleiehwohl und sprĩeht,
Dals niehta 0 sülse wäre.

Voll Ungewilsheit fleh' ieh dit,
O Liebe, gib du selber mir
Verstand genug, es zu entseheiden.
Bringt Lieben Lust? bringt es Gefahr?
Redt Thyrsis, redt die Mutter wahr?
Achk! welehes lügt von beyden?
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VERLUST Fük VERLus T.

A

Aus ieh in jenen stillen Gründen
Mit meinem Schäfer Thyrsis ging,
Und, ganz mein Leben zu empfinden,
Mit Lust an seinen Lippen hing:
Indeſs raubt' meinen kleinen Herden
Der Wolt ein Sehäfehen. Thyrsis sprach:
Laſs dir dafür nieht bange werden!
Draut külst' er mich, und flog ihm nack.

Er brachkt' es aueh, und setzt' es nieder;
Doch was rerrieth mir da sein Bliek!
Er brachte mir das Schäfehen wieder,
Allein sein Herz lieſs er zurück.
Dort sah er Chloen! —Kann er glauben.
Diels Sehafehen sey mein gröſstes Glück?

Aeh, Thyrsis! lals den Wolt es rauben,
Vnd bringe mir dein Herz zurück!



Was kannst du für dich saten? sprieh!
Nein! schweige nur, und schäme dich!

FLOoOnINE.

Acht Tage sind dir niehts? aeht Tage
Ohn' einen Kuſs? bedenk' es doon,
Und raube nieht durch deine Klage
Mir andre Küsse noch!
Schon wartet drinnen Damaren:
Geh, oder laſs mich selber gehn.

VORWVURE UND ANTWOoRT.

LVRAS VND FLORINE.

LVYKAS.
Ws tör ien? wie? da Ungetreue!

Acht Tage lass' ieh mieh nicht sehn,
Und, aeht da liebst du sehon aufs neue
Den juntgen Damaren?
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EIN FRADENZIMMERWUNSCH.

ArMWlræ sehwateæt ron deiner Liebe Schmerzen

Der läeherliche Lykas vor:;
Allein für ihn hab' iehn kein Ohr
Und keinen Weg zum Herzen.

Er droht mir oft, sieh zu erstechen:
Wie sehlimm, dals er sein Wort nieht hält!
Vas würde nieht alsdann die Welt
Von meiner Sehöunheit sprechen!



DER HUXND.

DAMON VND PHVLLIS.

DAnmo
Lo küssest deinen kleinen Hund!

Warum? das möcht' ieh wissen:
Ist eines jungen Sehäfers Mund
Nieht reizender zu küssen?

PuYLLILS.

Zwar eines jungen Schäfers Mund
Ist reitender zu küssen:
Sind Schäfer wie der kleine Hund
Auch treu? das möcht' ieh wissen!
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DIE

ANNAHERUNG DEs FRUHLINGS.

nHcuon ist er bald entflohen,
Der Winter, meine Lust.

Die sanften Weste drohen
Mir sehreeklichen Verlust.
Umsonst bluht mir Betrubten
Die neugeborne Welt:
Der Krieg ruft den Geliebten
Von mit ins rauhe Fold.

Da, wo ich Blüthen ſinde,
Blükt mir ein neuer Schmerz,
Der Haueh der Zephyrwinde
Haueht Wehmuth mir ins Herz:
Wo Bluhmen saich entschlieſsen
Auf der begrünten Au,
Da sehn sie Thränen flieſsen,
Gleieh ihrem Morgenthau.



S

dlo

Es singe das Gefieder
Des Frühlings Wiederkehr:
Ich höre Trauerlieder
Und keine Jubel mehr.
Des Leidens Melodien
Rauscht der enteiste Bach,
Und alle Scherze fliehen
Der Flucht des Winters nach.

O steig' noch nieht hernieder,
Du Gott der Freude, du!
Dieo Welt belebst du wieder,
NMich aber tödtest du.
O Lenz! die Selitzkeiten

Der Liebe bringst du iht,
Und alle Seligkeiten
Der Liebe raubst du mir!



DER UNsCEHULDIGE DICHTER.

Andt DIE Kuts rRICuTER.

Lux angenehmen Jünglingsjahre,
Wie bald entfliehet ihr! wie bald!
In kurzem bleichen diese Haare,
Es färbt sich jener Myrthenwald.

Getrost! er mag sieh immer färben!
Niemals vergals ich im Genuſs
Der Freuden, daſs, um froh zu sterben,
Man wohl gelebet haben muls.

Jeh sang von Chloen und Selinden;
Doeh lebt' ich unschuldsvoll und rein,
Und haſste die beliebten Sunden,
Die uns nach dem Genusse reun.

Ieh lachte gern; doeh zu den Scherzen,
Womit ein Faun uns lustig macht,
Und die der Knaben 2arte Herzen
Vergiften, hab' ich nie gelackt.
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Ich traumte stets in Rosenlauben,
Und ward am Sehreibetische wach;
Ich träumte Most aus Hochheims Trauben,
Und schöpfte meinen aus dem Bach.

Verdammt, ihr strengen Sittenrichter,
Von tugendhaftem Zorn entflammt,
Nieht ungekannt den muntern Dichter,
Wenn ihr sein Scherzlied gleich rerdammt!



AMAZONENLIEDER.



JroFPE's iOMER.
The Sex is ever to a Soldier kind.
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ARBsSCRIED
EINER VEUEN AMAZONE

BEvV ERörrune ves FELDzuGEes.
2

Jam nune minaci murmure cornuum
Perstringis aures, jam litui strepunt,

Jam fulgur armorum fugaces
Terret equos, equitumque vultus.

UORAT.

Geunue, o Jüngling! länger nicht!

Genug der Lieb' und Ruh!
Bisher war Liebe deine Pflicht

Untd ſeurig liebtest du!

Eald machte dir ein edler Wein,
Bald meine Lippen warm;

Eey suſsen Flöten sehliefst du ein,

Sekhliefst ein in meinem Arm.
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Der Pauken und Trompeten Klang
VWecekt dien vom Sehlummer auk,

Es ruſt der hohe Sehlachtgesang
Dieh zu dem Heldenlauf.

Die stolze Fahn' entwickelt sich,
Und flattert vor dem Heer;

Vars donnert laut, und rufet dieh,
Und schwingt den mächt'gen Speer.

Schon steht dein edles Roſs, und stampft,
Und wirft sein siolzes Haupt;

Es riecht den Streit, und Feuer damplt,
So olft es zornig sehnaubt.

Es klirrt mit seinem goldnen Zaum,
Und schüttelt seine Mähn',

Zermalmet sein Gebiſs voll Schaum,
Und wiehert, dich zu sehn.

Der Krieger lehnt sieh aufs Gewehr,
Flucht dem Verzuge wild,

Und trinkt indels die Flasche leer,
Die er zum Marsch gelüullt.
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Noeh einmal bringt die Mutter ihm

Sein Kind, sehluebzt, redt kein Wort;
Mit vaterlichem Ungestüm

Drüekt er's, und schickt sie fort.

Und du?—ergreife sehnell dein Schwert!

Es dürstet feindlieh Blut.
Wenn es aus seiner Scheide fahrt,

Schlag' es voll edler Wut;

Entfalle nie der sichern Hand,

Und treffe, wo es fällt!
Es ehr' es einst das Vaterland,

Und sag': „Diels trus der Held!“—

8 o, wie mein Herz vor Liebe schlägt,
O fühl' es, dieses Herz!

o sehlag' im Feld, das Palmen trägt,
Von Ruhmbegier dein Herz!

Du khüssest mir die Thränenflut

Vom gluhenden Gesicht?
Achk! wischt' ien dort die Tropſen Blut

VUnd Schweiſs dir vom Gesicht!--—



iht, wenn sie diehn den Pfad
Zu ihrem Tempel fuhrt!

Niehts mehr! Die Ebre ruft diech hin,
Sie ruſt dieh weg von mir:

Auf! diese Nebenbuhlerinn
Vergonn' ieh, Jungling, dir.

Geb, und versäume keine That,
Die dieh mit Lorbeern ziert,

Und foltz
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DIE AMAZONE
ERRALT DIE ERSTE NAcurRIcurT mir Erxrt

BILDNISSE voN IIREM GIELIEEBrEN.

Jam galeam Pallas et aegida
Currusque et rabiem parat.

HORAT.

Lutæs sit' ieh. —Dieses Hügels Sand,
Hoech aulgebaut vom Sturm

Und dureh den Mittagsstral entbrannt,

Sey mir itzt Wart' und Thurim!

Die sehwarze Fiehte sey mein Dach!

Hier bin ich Aug' und Ohr,
Kier seh' ieh jener Stralse nach,

Wo dieh mein Bliek verlor.

Hier tãuseht mieh mancher schöne Traum

Mit sulsen Phantaseyn,
Hier, Jüngling, zeitt der weite Raum

Mir nichts als dich allein.
32.
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Spielt auf den nahen Sümplen hier
Der Wind in feuehtem Rohr,

So lispelt deine Stimme mir
Maneh sülses V'ort ins Ohr.

Wenn auf den spiegelhellen Teich
Ein Stral der Sonne hlickt,

So sieht er mir dem Panzer gleich,
Der deinen Busen drückt.

Dort härtet stolzer Marmor sieh
Fur deinen Lehenslauf,

Und jener Walcd keimt blols für dich
Zu Burgerkronen auf.

Was hör' ieh? —Klingt mir nicht ein Tritt
Von jenem Nulssteig her?

Ein Wandrer—fliegend eilt sein Sehritt,
Und ganz bestäubt ist er!-J

Freund! Freund! was bringst du —einen Brie c

Wo ist er?—gib!- von ihm?
O! dalſs das Siegel schnell zerliet'!

Er ist-er ist von ihm!
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Wesg Siegel!-nein, den Rufs zuerst!
Und nun! Was seh' ich hier?

O Himmel! wenn du selbst es wärst,
Zehn tausend Küsse dir!

Ja, ja, er ist's! dieſs ist sein Bild!
Der Kopft vom Jupiter,

Der von der Frucht Minervens sehwillt,

Von Muth und Weisheit, er!

Dieſs ist der groſſen Augen Trutæ!
Dir Feind Verderben, dir!

Dem, Vaterlande Sieg und Schutz!

Ihim Ehre,, Liebe mir!

Dieſs ist Achillens hohe Brust,
Von Götterblut belebt,

Der, ganz sieh seiner Kraft bewulst,
Deén Arm aul Hektorn hebt!

Komm! ruh an meinem Herzen, hier,
Hier, wo es fär dieh sehlägt!

Rier, wo sieh längst das Urbild mir
Unsterblich eingepràgt.
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Was les' ieh? Schon die erste Schlacht?
O Botschaft voller Glück!

Schon wieh vor deiner kleinen Macht
Der stolze Feind zurück.

Auf Felsen stund er, bot dir Hohn?
Aulf Felsen that er kuhn?

Mit deiner Donner Legion
Zersehmettertest du ihn.

Triumph! Sieh, Bote, diels Geschols
Erhielt ieh einst von ihm;

Ihm brenn' ieh es zu Ehren los:
Heil und Triumph mit ihm!

Die Fiehte taumelt! —Ha! sie nimmt
An meiner Freude Theil;

Die Fichte rauschet!- Ha! sie stimmt
Triumph ihm an und Heil!

Ja, ja, sie wuchs so sehlank und sehön
Zu meines Jünglings Ehr'!

Er schalfe mir so viel Trophà'n,
Als Aste iind, und mehr!
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Damit ieh sie von oben an
Bis unten an den Stamm

Mit Spolien behängen kann,
Die er dem Feinde nahm.

Und drunter soll sein stolzes Schwert
Aufl seinem Panzer ruhn,

Und wer ein Held zu seyn begehrt,
Hieher die Wallfkartu thun.

Und Zevs! wenn dein gespaltner Blitz
Voll Grimms darnieder ſaährt,

So bleib' auf diesem Heldensitæ
Ner Ranm nur unversehet!



54

KLAGEN EINER LIEBHABERINN

BEVM ENTFERITEN GETösE EINER

cHLACcuT.

Eheu, ne rudis agminum
Sponsus lacessat— asperum

Tactu leonem, quem ceruenta
Per medias rapit ira caedes!

nonRAr.
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Honcu! weleh ein langer Donner hallt
Vom fernen Himmel her!

Ra! blitzt es nicht durch jenen Wald?
Steht dort nicht unser Heer

Und kämpft er nicht in diesem Heer,
Mein Liebling und mein Held?--

Vſreh mir! die Donner rollen mehr,
Mars raset dureh das Feld!
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Der Boden bebet unter mir,
Die Berge taumeln dort,

Die Walder rausehen ängstlich hier,
Der Strom wallt schneller fort!

Es wallt mein Blut, es dränget sieh
Ins Herz!-ieh athme schwer!

Das Schreecken gieſset über miek
Eiskalte Schauer her.

Wo ist er? aeh! wo such' ich itzt
Ihn, der mein Herz entführt?

Dort? wo die Wut, so olſt es blitet,
Zehnfaechen Tod gebiert?

Dort? wo den höllischen Gesang
Erynnis laut erhebt,

Wo ihre Fahne meilenlang
In Lüften blutig sehwebt?

Dort? wo sie voll Unmenschliehkeit
Aus schwarzer Nebel Nacht

Herab sieht, und sich schrecklich freut,
So oft ein Donner kracht?
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Bey jndem abgesehlagnen Glied

AMit Wollust sieh verweilt,
Doch lieber, wo sie sterben sieht,

Zum letzten Röcheln eilt?

Sie taucht ihr scheusliches Gewand
In warmes Heldenblut,

Und trocknet die betriefte Hand
An der Karthaunen Glut.

Und ihre Furien umher,
Ach! sammeln Thränen ein;

Sie schluekt sie, wär' es auch ein Meer,
Stets heiſser durstend, ein.

Aehk! dort!- vielleieht fährt in sein Herz
Itzt, itzt ein tödtend Bley,

Schlägt ihm mit einem Hollenschmerz
Arm oder PFuſs entzwey.

5

Jielleieht daſs eines Mörders Hand
Beym sehwarzen Haar ihn hält,

Und, weil der Tapfre v iderstand,
Sein schones Haupt zerspellt;
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Vielleient, von Raubbegier empört,
Erschreeklich ihn entbloſst,

DUnd ihn, den er noch ächzen hört,

Zu andern Leichen stoſst.—

Aeh hier! entsetzlich liegen sie,
Ein abgestreiftes Laub!

Ein Spiel der Zephyrwinde frühk
Und nun des Nordwinds Raub.

Drüekt' ieh sein schwimmend Auge dock
Ihm noch wehmüthig zu,

Vielleieht sueht' es mieh brechend noch,

Und fänd' in meinem Ruh!

Zög' ieh noeh seinen letaten Hauch
Mit meinen Rüssen ein,

Gewiſs rief er mich sterbend auch,
Und nennte mieh noch sein!

Wüseh' ieb die Wunden voller Blut
Mit meinen Thränen ab,

Und übergöſs' mit einer Flut
Von Thränen noch sein Grab!



—SS

—S

58

Umsonst! -Was seh' ien? diese Flut
Rauseht roth gefärbt daher:

Ach! wie? wenn auch von seinem Blut
Der Strom gefärbet wär'?

Hier will ieh sitzen, und allein
Und immer weinen, hier,

O Freund, ein Trauerdenkmahl seyn,
Den Bliek gewandt naech dir.

Vielleieht epült eine Welle dick
An dieses Ufer an,

Daſs, wenn mein Gram mich tödtet, iek
Dieh noch umarmen kann!



WILLRKOMMEN
EanenrR euEXN AMAazone BENX DER WIEDER-

Kurterr iines GELiIEBTEN NAcu GEE-
DiGTEM FELDZUGE.

Longa fessum militia latus
Depone sub lauro mea!

KORAT.

i

x kömmt! horeh, mein begierig Ohr!
Er kömmt, der junge Held!

Ha! meine Sonne briecht hervor,

Verläſst ihr blutroth Feld!

Ja, ja, die Trommeln rasseln schon
Dureh das gewölbte Thor!

Mein Herz hüpft bey dem Jubelton,
Mein Busen sehwillt empor!
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Er zieht herein, der hohe V'ald
Von blinkendem Gewehr,

Und die zerschoſsne Fahne wallt
Ehrwürdig vor ihm her.

Ieh sehe sehon den langen Zut
Bestäubter Krieger nahn!

War diels das Rols nieht, das ihn trug
Hin auf die Ehrenbahn?

Er ist's! Ha! wie der Augen Glut
Die Wolke Staub durehbriecht!

Ein grünes Reis sehmuekt seinen Hut,
Schweiſs deckt sein Angesicht.

Geschwind steeck' ein dein blitzend Schwert,

So vieler Feinde Grab,
Und stürze dieh vom stolzen Pferd

In meinen Arm herab!

O Wollust! Wollust! drüeke dieh
An meinen Busen kühn!

Lals deine Seel' in Küssen mich
In meine Seele ziehn!
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So schön war nicht Latonens Sohn
Mit blinkendem Geschols,

Achilles nicht vor Ilion,
Mars nieht in Venus Schools!

Wie glänzt dein männlieh Angesieht,
Vom Sonnenstral verbrannt!

So reizend blüht' es da noch nieht,
Als es nur Schatten fand.

Nach Pulver riecht dein schwarzes Haar,
Veit schoner regellos,

Als es durch Kunst gelocket war,
Und Balsam es durchſlols.

Du seklingst ein goldnes Band mir an?
Was ist diels für ein Band?

O Glüek! von der ersiegten Falin',
Ersiegt dureh deine Hand?

Sieh her! die Ehre gab es dir,
Die Liebe nimmt es sich,

Maeht eine Fessel, fesselt hier
An deinen Busen mich.
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Dein Busen flattert autf!- laſs sehn!
So viele Narben hier?

Aus jener Schlaecht, auf jenen Höh'n,
O Jüngling, sagst du mir?

Mit mehbr als himmliseh süſser Lust
Bliek' ieh die Zierden an:

Reiſs auf! laſs sehn die edle Brust,
Dals ieh sie zählen kann!

Und hundertmal laſs mieh sie sehn!
Hier eine da —und da!“

Ieh küss' eueh, aeh! wie göttlich sehön!
Dem Herzen—ach! wie nak!

Hãtt' ien doech noeh das schöne Blut,
Die Wunden selbst erbliekt,

Und du auf meinem Arm geruht,
Und ieh sie zugedrückt!

Die Liebe gräbt die Siegel mir,
Die dir die Ehre gab,

Tief in das Herz; sie bleiben hier
Wie deine bis ins Grab.



63

KLAGELIED DER AMAZOoNT

NAcu DEM ABZUGE IERES GELIEBTEMX

Instar veris —vultus ubi tuus
Affulsit, —gratior it dies

Et soles melius nitent.
HRORAT.

M

Mon ist er fort! und alles ist
Wüst, öde, todt umber!

Ja, Jüngling! wo du nieht mehr bist.

Da iet die Welt mir leer.

Wie leer! die blühende Natur
Verwelkt mir ohne dieh!

Es lachelt jene bunte Flur,
Und laäehelt nieht für mich!

Die Vögel singen. Singet mir
Ein Lied voll bangen Schmerz!

Umsonst! nur Freuden singet ihr;

Denn ihr singt Lieb' und Scherz.



64

So bald ihr Haupt Aurora nur
Aus güldnen Wellen streckt,

So lacht auſs neu die bunte Flur,
Die Finsterniſs itet deckt,

Wenn du aus Blut und Thränen einst
Dein glänzend Haupt erhebst,

Nicht mehr um Freunde Thränen weiust,
Nieht für den Tod mehr lebst;

Und nun mit Siegeszeichen ganz
Behangen wiederkehrst,

Von jedem blutbegoſsnen Kranæ
Mich. die Geschickterlehrst:

Dann trocknet deiner Augen Gluth,
Die itzt den Feind verzehrt,

Von Wangen mir die Tkränenflut,
Die .meinen Kummer nahrt;

Dann vwird aufs neu das junge Jaht
Der Schöpfung mich erfreun,

Und der der Volker Schrecken war,
Mir Stol und Wonne teyn.
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ENTSCILUSS DER AMAZONE

IREM GELIEBTEN duU roOLGEM.

Eso nec tumultum,
Vec mori per vim metuam.

UOoRAT.

i

Mersn Jüngling ist nun fort! und ieh?
Ieh sitz' und träume hier?

Thusneldens Tochter, sehäme dieh!

Er geht, und du bist hier!

Vro eil' ieh hin? wo drückt sein Fuls
Mir sichre Spuren ein?

Sagt, sagt, wo ieh ihn suchen muls,
Mieh seines Ruhms zu freun!

Ah! wo ein Heer von Löwen geht,
Verkehlt man da den Pfad?

Den breiten blut'gen Fuls verrath

Der Sand, in den er trat.
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Vielleieht ſnd' ien den Weg zu ihm
Mit Leiehen überstreut,

Die sehon sein Heldenungestüm
Dem Vaterlande weiht.

Wenn Hektors Stirne fürechterlich
Mit stolzer Feder winkt,

So sehreyt der Säugling, flüchtet sieh
Zur Brust, an der er trinkt.

1

O lalst den Helm ihn näher sehn!
Bald spielt er selbst damit,

VUnd wünseht sich mit dem Helm zu gehn

Den Streit, den Hrkior siritt.

In deinem Pandzer spiegelt' ich,
O Freund, mieh hundertmal,

Und ofi zum Scherze seohmüekt' ich mieh
Mit deinem Heldenstahl!

Sollt' ieh erzittern, wenn die Pflicht
Den Stahl zu ziehn begehrt;

So wär' ioh deiner Liebe nieht,
Nicht meines Landes werih.
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Freund! Freund! ein Sehwert blinkt über dir

Blutdürstend sueht es dieh!
Itzt zittr' ien! Wehe! wehe mir!

Auf miech, o Schwert! auf mich!

Ha! gebt mir Degen, Helm und Pferd!
Ieh glüh' von edlem Zorn.

Es fühl' der Feind mein rüstig Sehwert,
Mein braunes Rols den Sporn!

Die Furcht für dieh stärkt mir die Hand,
Und lenkt das sehnelle Rols,

Und hebt den Säbel auf, und spannt
Ein tödtendes Geschoſa-.

Sieh mir ins Auge, stolzer Feind!
Tritt näher zu mir her!

leh kämpfe für den Busenfreund,
Für ihn; für mieck kämpft er!

Fühl' einen jungfräuliehen Arm!
Fühl' itet, was Liebe droht,

Wie deiner Donner Gluth so warm,

Und stärker als der Tod!
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O Juüngling! Held! du zagst fur mieh?
Aifsgönnst da mir mein Glüeck?—

Du schreyst mir zu: Entferne dien!“
Ha! nimm dein Wort zurüek!

Sonst stürz' ieh mieh mit kühner Brust
Tiet in den Feind hineia,

Um, wenn du mieh erretten mulst,
Des Siegs gewiſs zu seyn!

Oo Sieg! o weleh ein hohes Wort!
Es setzt mir Flügel an,

Und reiſst mieh auf das Sehlachtfeld fort,
Zu dir, en dir hinan.

Ja, Held! auech mieh reizt die Gefahr;
Lafs meinen Antheil mir:

Was Sechrecken, was Entsetzen war,

Wird Lust und Seherz bey die!

Fleuch in den Feind! Apoll flieh' itzt,
Und Daphne folg' ihm naeck!

Sie eile, wo sein Bogen blitzt,
Sein Kocher klingt, ihm naeck!
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LIED EINER NEUEN AMAZONE

BEVM ENTFERNTEN TuUmuILTE DER
SCHLACHIT.

Audire magnos jam videor duces
Non indecoro pulvere sordidos.

HORAT.

J—A, ja, die fürehterliche Seohlacht
Hebt au: —Es behbt der Grunch,

Der Himmel blitzet, der Donner kraeht

Tief aus der Holle Sehlund.

Die Mütter mit zerstreutem Haar
.Und Weiber flebn umher,

Und athmen 2itternd oder

Vor Schrecken kaum noeh mebr;

Und schreyn empor, wenn dort herauf

Der Wind die Flügei schlägt,
Und eines Donners hohlen Lauf

Zu uns heruber trägt.-
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Unheil'ger Pobel, weg von mir!
Weg, weibisches Geheul!

Dort kämpft der Ruhm! Triumph ist hier!
Heil dir, o Jüngling! Heib!

Wie ist mir?—- weleh ein Schauer bebt
Dureh den betäuhten Sinn?

Jeh flies' empor, ein Sturmwind hebt
Mieh uber Wolken hin!

Ha! riech' ich nieht den Pulverdampf,
Und. unter mir wird Nacht?

Nacht, wo der Blitz von heilsem Rampf
Den Tod nicht siehtbar macht!

Da stehn sie, beyde Heere, hin,
Und messen weit ihr Grab;

Sie messen ihres Siegs Gevwinn
In blut'gen Lorbeern ab.

Ruhm, vwirt dein Lieht zu mir herauf
Von jener Ehrenbahn,

Daſls ieh des Junglings Heldenlauf,
Ihn fechten sehen kann!
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Wo ist er?—Anh! dort seh' ich ihn

Vor seiner Krieger Reih'n,
Die kuhn dem Tod entgegen gluhn,

Des Sieges werth zu seyn.

Sie übersehatten ſürehterlich

Den Boden weit umher:
So ziehn an Felsen Wolken sich

Dahin, von Donnern schwer.

O Jünsgling! zanz von Ruhm entbrannt,

Sey ein Aleides, du!
Du kämpfest für dein Vaterland,

Und ieh, ieh seh' dir zu.

Ja, ja, er steht, von Hitze roth,

Fest, wie sein Sclieksal steht;
n seiner Haud blitet schon der Tod:

VWeh dem, der widersteht!

Voll Ungeduld erzitiert er,
Dalſs das Gefecht verweilt,

Das schon aul jener Seit' umher

Vom Blute triefend eilt.
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Sein Roſs, voll edlem Ungestum,
Beiſst am Gebils sieh wund,

Will fort, und trampelt unter ihm,
Und sehlägt und stampft den Grund.

Zehnmal drüeckt er den Hut sieh wild
Ins drohende Gesicht,

Das seinen Feldherrn heimlich schilt,
Warum noch er nicht keht.

Er sieht sieh nach ihm um--- doch halt!
Welech ein willkommner Ton!

Die mächtige Trompete schallt,
Die Pauke wirbelt schon.

Der Rrieg, die Zwietraoht und die Wuth
Eilt auf das Feldgeschrey,

Mit Fackeln, übertüneht mit Blut,
In Dampf gehüllt, herbey.

Sie stürzen sieh in jede Brust,
Und jeder Busen kocht;

Es schwillt das Herz von Würgelust,
Das unterm Panzer pocht;



Und unter finstrer Stirnen Nachit

Flammt wilder Augen Gluth;
Die Lippen schlieſsen sich mit Macht,

Und jeder Zug wird Wutk.

Und nun drückt er zum letztenmal

Den Hut sich tiet herein:
Gebt Aeht! -Mein Jüngling hebt den Stakl,

Und winkt den Heldenreih'n!

Itzt sehlieſst sich donnernd Roſs an Rols:
Er sprach—es war gethan;

Itzt läſst er seine Zügel los,

Und spornt und jagt voran.

Er jatzt, ein Kriegesgott, voran,
Rriegsgötter hinter ihm.

Der Feind steht fest; doch eine Bahn

Haut bald ihr Ungestüm.

So stürzt sien von Gebirgen dort

Ein Strom des Sturms herab,
Reiſst Bäum' und Herden mit sieh fort,

Und sie ins Thal, ihr Grab.
32. 4
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Nieht Berge, die dem Himmel drohn,
Sind seiner Wuth zu schwer;

Auf seinem Rüecken weit davon
Trägt er Ruinen her.

Vſeleh ein Getös! weleh ein Geschrey!
Der Löw und Tieger ficht;

Itzt sehont die Fureht vor später Reu
In Vätern Söhne nieht.

Es tönt der Wald! der Felsen Kluft
Hallt dureh der Eeho Mundc;

Nur Arm und Sehwert erfüllt die Luft,
Und Leieh' und Blut den Grund!-

Vie? stürzt sich nieht ein ganzes Heer
Auf meinen Jüngling los,

Als wär' der ganze Feind nur er?-.
Ah! blutet nieht sein Roſs?

Er weicht! er weicht! o weh! weh mir!
Weg, schreckliches Gesicht!

Mein Auge flieht beschämt vor dir,
Und kennt dich weiter nicht!--
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Aech! ſloh' er!-er? mein Jungling fliehn,
Der stets von Ruhm gegluht?

Doeh floh' er, o so tödtet ihn,

Ihr Donner, eh er flieht!



LIED DERAMAZONE
KEBEXY DER FLUCET DER FEINDE.

Per obstantes catervas
Explicuit sua victor arma.
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a! die Trompete sehallt! mit Maeht
Schallt sie: Triumph ist da!

Der Ruhm ertönt! mein Muth erwacht!
Der Feind-dort flieht er ja!

Umsonst verbergen Wolken Staub
Sein bleiehes Angesieht:

Des Adlers Bliek entgeht der Raub
Gescheuehter Tauben nicht.

Er flieht! doeh sinkt er noch im Fliehn;
Ihm donnert naech mein Held,

Rauscht über Sterbende dahin,
Und sàat ein Leichenfeld!



Er flieht! so flieht der Wolken Heer,
Der Sturmwind hinter drein;

Sie sind zerstreut, sie sind nicht mehr,

Und bald lacht Sonnenschein!

Noeh beugt er sieh hoeh übers Pferd,
Wirft seine Donner noch;

Auf ihren Rücken trifft sein Sehwert.

Ihr Peind', entflieht ihm doch!

Seht, eure Helden schlägt er ab,
Und Völker bluten hin!-.

Ihr kämpft aufs neu? um euer Grab?

So kämpft und reizet ihnl

Ein stählern Ungewitter blitzt
Auf eure Scheitel her;

Da ist kein Gott, der eueh beschützt,

Kein Gott, kein Held wie er!

Der Roden gleitet unter euch,
Er glänzt vom Klute roth;

Ihr fallt, und Mann und Rols zugleieh,

Und überall ist Tod.
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O Jungling! wenn ein Augenbliek
Sieh deine Wuth vergiſst,

Schau auf die Bahn des Ruhms 2zurück,
Die du durchlaufen bist.

Ah! welehe lange Stralse Blut,
Mit Leiehen überschwemmt!

Sie steht, die sehreckensvolle Fluth,
Ein See, rom Tod gedämmt.

Was wühlt, rvon Roſs und Mann bedeekt,
Siehn winselnd dort hervor?

Ach! ein rzerriſsner Leiehnam streekt
Arbeitend sien empor,

Ruft röehelnd dem zerspaltnen Haupt
Des Freunds: „Erbarme dieh!

Und, wenn es dir dein Sehmerz erlaubt,
Ach! tödte, tödie mieh!“

Ein sehöner Jüngling! ak! vielleieht
Sonst fast ao schon wie du!

Ein tapfrer Jungling! sonst vielleieht
So tapfor fast als du!
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Vielleicht daſs am verschwiegnen Bach

Sein zärtlich Mädehen weint,
Vnd sieh mit Philomelens Ach

In dunkler Nacht vereint!

Halt ein, o Helä! Gnug der Trophä'n
Auf deiner Ehrenbahn!

Der Streiter weite Wunden flehn

Dein Mitleid blutend an;

Und tiet in Staub getreten küſst
Dein siegreieh Sehwert der Feind;

Von Sehweiſs und Blut gebadet flieſst

Dein Busen selbst, o Freund!

Dem Krieger wird das Schwert zu schwer,

Matt seufzt sein Arm nach Rast;
Es schnaubt sein Roſs, und fühlt nunmehr

Deos mächt'gen Reiters Last.

Zurüek!die kriegrische Musik
Gebeut! Auf Leichen her

Versammelt sieh vor dir der Krieg,

Und steht! O! sieh nunmehr!
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Wie? Jüngling! hast du sie gezählt?
Auch den, der itzt noeb fällt?

Sieh! wo ein einz'ger Mann dir ſehlt,
Da fehlt dir aueh ein Held!

Du weinst? ja, ja, wein' immerhin!
Flieſst, edle Thränen, flieſst!

Ein Menseh! itzt gröſser als vorhin,
Wo du nur Sieger bist!

Salb' ihre Wunden! salbe sie
Mit diesem Balsam ein:

Wenn du nieht weinen könntest, nie
Nennt' ieh dien ferner mein.

Doech wein' aueb über deinem Feind;
Auch er ſiel als ein Held:

Wer den Besiegten nieht beweint,
Ist werth, dals er so fällt!

Er seuſzt naeh Trost: auf! eil' ihm zu,
Und lindre seine Qual:

So segnet er den Sieger; du
Siegst dann zum 2weytenmal!
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Kuhm! setze die Posaunen an,

Durchschüttre weit die Welt!
Sag' ihr: dieſs hat der Held gethan,

Und mich, mich liebt der Held!



LIED DER AMAZONE
BEX EIiINEmM vicroniescnriessed.

Tuque dum procedis, Io Triumphe
Non semel dicemus, Io Triumphe!
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Mus, stolze Sieger! auf! heran!
Auf! kündiget mit Macht

Den Tag der Welt in Donnern an,
Der euch den Sieg gebracht!

O Tag des Scbreckens und der Wuih,
Der ganz den Feind zerbrach!

Bezeiehnet mit der Seinen Blut

82
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Vreleh unermelsliehes Gebiet

Umlief an ihm der Tod!
So weit ein menschlich Auge sieht,

Schwimmt es von Blute roth!

Von Leichen steht mein Heer umschanzt,

In Leichen steckt sein Speer,
Und wo sein Arm die Fahne pflanzt,

Findt es den Grund nieht mehr!

Dir trotzte stolr auf diesem Ort

Der Feinde mächtig Heer:
So steht ein Wald ron Masten dort,

Umschattend weit ein Meer.

Das Volk an Räüsten, dem es droht,

Fühlt schon den ganzen Feind,
Fühlt sehon die Fesseln und den Tod,

Steht etumm, und sehaut, und weint.

Da sehifft ein Cherub über ihm
Auf sehwarzen Stürmen her,

Belaeht des Schauspiels Ungestüm,

In Donnern lachet er:



Haucht Stürm', und wirft ihn, wie den Ball

Die Kinder, bis an Pol,
Damit er dureh den tiefsten Fall

In Abtrund stürzen soll.

Wo bist du, Wald, der dort geschwebt?
Kaum dals ein armes Bret,

Auf dem halbtodt ein Fremdling bebt,
Des Stolzes Fall verräth.-

Dochk weg! der Norà mag dieh verwehn,
Dich, sechreckliches Gesicht!

Jebh will den Ruhm der Sieger sehn,
Besiegter Elend niekt!

Dich will ien sehn, mein junger Held,
Auf deinem braunen Roſs,

Das oft mit dir dureb eine Welt
Gelahren muthig sehols!

Bedeeckt mit nieht unedlem Schweils
Und Staub will ieh dien sehn,

Vom Lauf wie ein Adonis heiſs,
Und auech wie er so schön!



Dort flammt sein Schwert: ein Meteor,
Das schrecklich niederfahirt!

Ein brennender Volkan sein Chor,

Der Länder weit verheert!

Wohlan, laſs deine Fahnen wehn!

Du mäebtig Heer, heran,
Damit ĩeh jeden Helden sehn

Und ihn bewundern kann!

Sekblagt an! des Pulvers mächt'ger Blitz

Ström' laut aus dem Gewehr,
Der Donner lauf' aus dem Geschütz

Die tganze Fronte her!

Sehallt, sehmetternde Trompeten, froh!

Ihr Pauken murmelt drein!
Es tön' die rauschende Oboe

Mit sehreyenden Schallmeyn!

Und unter Pfeifen rolle weit

Und breit der Trommeln Schalt!
Dann schreyt, ihr stolzen Sieger! schreyt

Das Siegsgeschrey dreymal!
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O weleh ein frohes Zittern trägt
Diels Schreyn in meine Brust!

Triumph! Triumph! der Sieg!-er schlägt
Die Fittige vor Lust!

Der Dampk des Pulvers thürmet sich
Zu seinem Wagen auf,

Und voll Entzüecken schwing' ieh mieh
Im Siegsgepräng;ze drauf.

Nun seh' ieh euech, ihr Helden all!
O was hab' ieh erbliekt!

Ich seh', ieh seh' von Trojens Fall
Die Götter selbst entzückt!
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EAIPFINDUNGEN DER AMAZONE.
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Affixa delubris, et arma

Militibus
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neserarn! weleh ein tiefer Sehmerz
Zermalmt, durehängstet mieh!

Es blutet!- blute nur, mein Herz,
Und ganz rerblute dich!

Damit die Augen jene Hök'n,

Die Gräber deiner Ekr'
Und deiner Palmen, nicht mehr sehn,

Nieht dieh, gescblagnes Heer!
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Ach! Anblick voller Schand' und Weh!
So tiet kelst du herab?

War für dich kein Thermopylä?
Kein allgemeines Grab?

Wie Blätter, fortgejagt von Wind
Im Herbst, rollst du umber,

Und suchst und findest —o wie blind!
Nicht deine Fahnen mehr.

Kehr' um das Haupt, das du zewandt,
Nach den verlalsnen Höh'n,

Und sieh im feindlichen Gewand
Die Schadenfreude stehn!

Sie streckt den langen Hals empor,
Zeigt ihren gelben Zahn,

Und sehwenkt dir deine Fahnen vor,
Und scehreyt und zischt dieh an.

Sie donnert dir ihr Siegeslied
Mit jenem Donner nach,

Der einst in deiner Faust geglükt,
Und ihre Kraſt zerbrach!
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Wo ist er? ah! wie Semele
Wirst du dureh ihn verzehrt,

Wenn sie voll Neugier in der Nab'
Den Zevs zu sehn begehrt!

So sind denn dieſs, mein Vaterland,
Dieſs deine Sohne hier?

Aech! ihre Rücken sind verbrannt;

Sie schaun zurüek nach dir!

Sehiek' die beschämten Mütter her!

Da! flielt in ihren Schooſs,
Der euckh vor feindlichem Gewehr,

Noch eh ihkr saht, verschlols!—

O Vaterland! du kehrst dieb um,
Und schlägst die Autgen zu?

Ein Tropfen jagt den andern; stumm

Vor Wehmuth seufzest du!

Sie selber stehn, sehn sieh nieht an;
Versteinert sehn sie da

Das Feld, auf das sie bluten, an,

Und denken denkt ihr ja!
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Denkt eure Schande!--doch nein, nein:
Denkt eurer Lorbeern Pracht,

Um diese Stunde tu beieun,
Die sie zur Schande macht.

Und du, o Jüngling, (mehr als Tod)
Mein Jüngling weiter niekt!

Die Seham jagt mir ihr Scharlachroth
Heiſs über das Gesicht!

Wo bist du? ah! bist du geflohn?
Flieh aus der Welt! flieh mieh!

Des Feinds Gelächter, Sies und Hohn,
Ha! treſfe zehnfach diech!

Bist du gefangen?—bindet ihn---
Ach nein, nein: bindet mieh!

Lalst den Unglücklichen entfliehn,
Ich weiſs, dann schämt er sich.

Vielleiecht hebt Rache, Scham und Wuth
Ihm das entfallne Schwert;

Vielleieht vergielst er eh sein Blut
Fur meins, das ihm gehört!--



Doeh nennt ihn dieser Krieger nieht,

Der auf der Trommel sitzt?
Er trägt in seinem Angesieht

Der Ehre Stempel, schwitzt:

Sehwitzt Blut, und keichet und erzählt;
Die Neußstier sehlieſst um ihn

Den diehten Kreis, und jedes halt

Das Ohr begierig hin,

Kopf über Kopf, und horeht, und wagt
Den Odem kaum zu ziehn:

»Was hast du Krieger?“ Ot er klagt,
Und reigt und nennet ihn.

Weh mir! Ha! glaubt mir, so wie er
Hat noch kein Held gethan:

Ftets flog er wütend vor uns her,

Und führt' uns zehnmal an;“

„Warfk Wäll' umsehanzt von Donnern ein,

Lief steile Felsen auf,
Und sehwemmte lange diehte Reihb'n

Herab in seinem Lauf.“
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„Die Schwerter stürmten auf inn los,
Und er zerfloſs in Blut;

Sein Schwert zerbraech, es fiel sein Roſs:
Da stund er ohne Hut;“

„Stund unbewegt wie eine Säu“',
Der ihr korinthiseh Haupt,

Den Stolz der Kunst, ein Donnerkeil
Des Jupiters geraubt.“

„Noech foeht' er; aber da ward ich
Betäubt dureh einen Hieb:

Iek fiel; hieher nur schleppt' ieh mich
Unwissend, wo er blieb.“

„Vermuthlich ist er todt!“ Er todt!
Wo bin ieh?— Finstres Grab,

Eröffne dieh! o Tod! o Tod!
Komm, stürze mich hinab!

Was für ein Flor deckt mein Gesicht?
Bist du es, süſse Ruh?

Ieh sehe nicht! ieh höre nicht!
Ieh sinke!jauehzt mir zu!

J
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DIE AMAZONE
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Merses profundo, pulcrior evenit
Luctere, multa proruet integrum

Cum laude victorem, geretque
Proelia Coniugibus loquenda.
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Iy
VV æ æ raubt den süſsen Sehlummer mir?

War's Schlummer oder Tod?
Süſs war er! —Jüngling! nieht mit dir

Zu leben, das ist Tod!

War es ein Traum? ah! träumt' ieh nur
Den Helden, ewig ihn!

Aul einer Purpurwolke fuhr

Er eben vor mir hin!
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Des Ruhmes Gottinn flog ihm vor,
Die goldne Tube klang,

Die Welt erstaunt', und horeht' empor;
Sie wies aul ihn, und sang,

Und schlug um seine Stirn den Kranz
Von Gold und Diamant,

In deren blendend reinen Glanz
Sie frische Lorbeern wand.

Doeh vor dem Heldenangesieht
Verlosch der Krone Pracht,

So wie des vollen Mondes Licht
Die Sterne dunkel macht.

Es war der ganze Himmel hell,
Die ganze Erde hell,

Und wo sein Haar flosg, war es hell,

Wie um den Mittag hell.-

Vvſas seh' ieh? —wer beugt über mir
Sein glänzend Angesicht?

Jst er es? ist der Himmel hier?
Wie? träum' ieh wachend nicht?



JIeh sinke —Himmel! wessen ist

Der Arm? Wer drücket mieh
An seinen Busen? —Ah! du bist

Es selbst! Iech fuhle dich.

Heil mir! Triumph! O welehe Macht

Zerbrach dein eisern Grab,
Und riſs von deiner Augen Nacht

Des Todes Siegel ab?

Auf deinen schönen Vangen hängt

Noch seine Farbe bleich,
Der Litje, die ihr Haupt itzt senkt,

Vom Thau beladen, gleieh!

Des Tages neugeborner Stern,

Von einer Wolk' umhbüllt,Nareissens Bild, doeh in der Fern

Im Wasser nur sein Bild!

Komm, leg' in meinen sanſten Schools

Dein edles süſses Haupt;Doch reiſs der Stirne Band erst los,

Das seinen Reiz mir raubt.



—S5

I

S.—

TT

Lals Blumen sie dafür umblühn,
Gepflückt von meiner Hand!--

Was sagst du?— Himmel! Wunden glühn
Hier unter diesem Band?

Laſls sie mieh sehn, und lehre mich
Von ihnen die Geschicht'!

Wie glorreieh, trüiig' ieh sie für diek!
Ieh weils, sie schmerzten nieht!

Und dein Gewand-ganz roth!- vor Blut
Kenn' ieh die Farbe kaum:

So glänzt im Lenz die Purpurfluth
Am sanften Prschigbaum!

Unthätig hängt dein rechter Arm,
Der sonst die Blitze trug,

Und oft, von ihren Flammen warm,
Den PFeind in Abgrund schlug-

Ah! dieser Arm—er ist entzwey!
Des Ajax Kraft zerbrach

Dureh ein beilügelt tödilich Bley:
Da hängt er kraftlos, sehwach!



97

O Reld! so droht der Säbel hier
Dem PFeinde weiter nicht?

Ein Löw, ein heldenmüth'ger Stier,

Der ohne Waſfen ficht!

Du lächelst? —gnug, du flölsest mir

Ein neues Leben ein!
Der Heilungsgott verhieſs es dir:

Du lebst und bleibest mein!

Vnd deine Wunden?—ha! der Rrieg
Schrieb auf die hohe Brust,

Der Ehre Tafel, doinen Sieg,
Dein Lob urid meine Lust.

Nieht 10 diels Heer!-Sehau es nicht an!

Verwunde nieht dein Herz!
Du sahst ach! Held, du fuhltest dann

Erat deiner Wunden Schmerz!--

Was thust du? Lieb' und Mitleid führt
Dieh, Jüngling; allzu weit:

Du bliekst sie an? du bist gerührt?

Nein! diels ist Weichlichkeit!
38.

5
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Sie weinen uber deiner Hand?
Umfassen küssend sie?

Du selbst--- wein' um dein Vaterland!
Sonst, Jüngling, weine nie!

Du sagst: „Als Helden fochten sie,
Als Helden, meiner werth,

Doeh, ach! ein Gott stritt wider sie,
Weit mächt' ger als ihr Schwert.“

„Es kämpfte Kegen, Hagel, Wind
Mit uns auf sein Gebot,

Und schlug uns unaufhörlieh blind:

Dann fuhr herab der Tod;“

„Von Felsen, hoch wie Riesen, fuhr,
In Feu'r er auf uns her.

Wir stürmten, doeh auf Felsen nur,
Nicht auf ein feindlich Heer.“

„Doch stritten wir, und stunden fest,
Und rangen mit dem Tod,

Und hielten oft das Heft ihm fest,
Und schlugen wie der Tod.“
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»Eliek hin, an jene Berge hin!
Nimm jenen Rirehhof auf!

Du wirst ein weites Feld umziehn

Und PFeinde-Gräber drauf.“

TZu schwache Kraft! ach, endliech schols
Der Tod sein ganz Geschütz

In einer Fluth von Vſettern los,

Ein Donner und Ein Blitæa!“

»Da wieh erst unser Krieger; doeh
Er wieh erst aufs Gebot,

Und stund oft in dem Weichen noch,

Und trotzete dem Tod.“

»leh kel, und um mich wurde Nacht,
Und als iebh wieder sah,

Lag ieh tiek aus dem Grab erwacht

Aufl diesen Weiden da.“

2Zwölf Helden fochten über mir,
Und sie erkämpften mich,.

Und floehten diese Bahre hier;

Die trug zum Leben mich.“.-.
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Triumph! Triumphlo zeige mir
Die Heldenseelen an,

Damit ich sie noch auſser dir
Zehnfaeh belohnen kann!

Ein Bürtzer, den ein Arm erhielt,
Kom, war dir Kronen werth!

O dieser Held, den man erhielt,
Wie viel ist dieser werth?

Und du, mit Sehaudern seh' ieh dieh,
Dieh. hohes Heldenheer:

Welech ein Verdacht! ieh hasse mich,
So sehr ieh dieh verehr'.

Heil dir! daſs du noch nicht rerzagst,
In deinem PFall nicht bebst,

Geschlagen noch zu leben wagst,
Und Bruder überlebst!-

Du Held! mein Arm eröffnet sich,
Dieh glorreieh zu emplabhn;

Mit frohem Zittern schau' ieh dich
Und deine Wunden an.



101

Heil' unter meiner Haud, o Freund,

Der mehr als Wunder that!
Dann geh und straf' den stolzen Feind,

Dals er gesieget hat!
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LOBLIED DER AMAZONE

AVur IukrEs GELIEEBTEN PFERD.

Praeliis fero
Qunem juvat clamor, galeaeque leves

Acer et Marsi peditis cruentum

Vultus in hostem.
HoRAT.

Uirscnörr, für Götter selbst gebaut,
Du Ehre deiner Zucht!

Von uns mit Wollust angeschaut,
Von ihr mit Lifersucht!

Du schönes Roſs! ein Ebenbild
Der Rosse des Apoll,

Wann itzt, in Flammen eingehüllt,
Sein Wagen leuehten soll:
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In Straſsen sieht der Jüngling, bliekt

Erstaunt, milst deinen Werth,
Zeigt dieb mit Fingern, ruft entzückt:

.O hätt' ich soleh ein Plerd!“

Dein hochgewölbter Hals erhebt

Siehn wie ein Pharusthurm;
Die breite Brust, die nie gebebt,

Trotzt wie der Fels im Sturm!

Ein Castor und ein Pollux glühn
In deinem Augenpaar:;

Die golilne Mähne strömt dahin

Wie Berenicens Haar!

Gleieh zween Schlünden am Vesuv

Raucht deiner Nase Dampf,
Und sehnaubt den mäehtigen Beruf

Nach Feuer und nach Kampfk!

Von welehem hohben Stolz enibrannt

Seh' ieh mein Streitroſs itzt,
Wenn in des jungen Helden Hand

Sein goldner Zügel blitzt!

Je
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Es fuhlt des Jüunghngs ganzen Muth,
Scehnaubt nach dem Heldenlauf,

Beiſst wutend die von edler Glut
Geschwollnen Adern aut;

Stampft, wiehert, rückt den Zaum und sobhläßt

Glaubt, daſs or. sieh vergiſst,
Dals er vergiſst, welen Rofs ihn trätzt,

Und wer er selber ist

Es rollt die Pauke!-ha! wie spitæt
Es sein aufinerkend Ohr,

Und horeht!-Des Jänglings Säbel blitet:
Es steigt voll Muth empor!

Du, edles Thier! du ætrebest fort!
Wie? siehst du nieht vor dir

Den mäeht'gen Wald von Pfählen dort?
Die weiten Gräber hier?

Die Vrali' und Sehanzen, wo der Tod
Herüber furchtbar sieht?

Den Spieſs, der deinem Herzen droht?
Die Rusel, die dir glüht?
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Umsonst! Kaum gibt die Zung' einmal

Ein längst gewünseht Gebot,
So fährst du wie der Sonnenstral

Dahin, suchst Blut und Tod;

Fliegst über Berg' und Thäler fort,
Sehnaubst wütend die Geſfahr,

Fliegst wie ein Pfeil, fliegst wie der Nord,

Der brausend dieh gebar.

Kaum biegt das Gras sieh unter dir,

Bist hier —dort —überall!
Der Donner rollt!-die Streitbegier

Wäaehst mit der Donner Knall!

Du siehst das seharfe Bajonet

In langen diehten Reih'n,Von einer starken Faust gedreht,

Umsonst dem Herzen dräun;

Und kömmst zurüek mit Sieg beglüekt:

Mit hoher Wunden Zier
An Brust und Seiten ausgeschmüekt

Frohlockst du wiehernd mir!
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Und bringst der edlen Bürde Last,
Von Siegespalmen schwer,

Aus Müh und Kampf zu Lieb' und Rast,
Für meine Kränze her!

Dann streiehl' ich dien, dann schmüek' ich dich

Mit meinem schönsten Band,
Dann speis' ieh dieh, ieh selber, ieh,

Mit meiner eignen Hand.

Die reine Krippe ruhe hier
Auf Marmorsäulen fest,

Und reiehe fetten Weizen dir,

Wenn diehk die Kraft rerläfst!

D“

Und wenn dereinst in blauer Fern
Ein neuer Stern entbrennt,

So werde naech dir dieser Stern

Von aller Welt genennt!
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KLAGEN EINER NEUEN AMAZONE

BEYC DEM rALLE IuREs GELIEBTEMN.

Graves
Excepit ietus pro pudicis

Conjugibus puerisque.

nonar.
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vv 1 ist mir? was für ahndunz füllt,
Geprelste Seele, dich?

Das Schreeken hebt sein sehwarzes Schild,
Und uberseohattet mich;

Und finstre Wolken lagern sich
Vom Tode schwer umher:

Er brütet —alles zehweigt um mich

Still, stille o wie er!
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Auf esinmal bricht der Donner los,
Die Luft durchkreuzt der Blitz;

Itzt spaltet sieh der Erde Schools,
Und itzt der Gotter Sitz!

Es bebt mit mir der Erden Ball--
Ha! weleh ein Fall war diels?

Dieſs, dieſs war eines Helden Fall!
Des Meinen? ganz gewils!

Ja, ja, aus jener tiefken Nacht
Schols itzt ein Dounerkeil!“-

Hör' ieh nieht das Geschrey der Sehlacht?
Der Sterbenden Geheul?

Er fällt: weh mir! er fällt! er liegt,
Mein lorbeernreieher Freund!

Der Sieger stürzt herab! er siegt,
Der überwundne Feind!—

Ah! laſst mieh sehn noch, vwie er fällt!
Fallt er auch seiner werth?

Noeh siegreiech? noch im Tod ein Helä?
Noch groſs? noeh mit dem Sehwert?

Ê

J
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Noch siegreien! noch im Tod ein Held!
Das Schwert noch in der Hand!

Er fallt! bewundre du ihn, Welt,
Und wein', o Vaterland!

Dort steht der Feind! ein hoher Wali
Von Erde schützet ihn,

Da seine Donner überall
In lautem Feuer glühn.

Umsonst! Vor seinen Scharen fliegt

Mein Held, wie Jupiter
Nit zeinen Blitzen, die er wiegt,

Auf seinem Adler, her;

Stürzt über Wall und Graben hin,
Und ſesselt ihren Tod:

Sie stehn und fechten nein !sie ſliehn,
Von seinen Streichen roth.

Sie fliehn, er folgt!- Halt ein, halt ein!
Gebeut der Helden Wuth!

Hör deine frommen Rrieger schreyn:
Du blutest! schon' dein Blut!
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Dein Arm dein Busen—-sieh dieh an!
Es rieselt hier und dort.-

Er lächelt seine Wunden an,
Er lächelt, stürzt eieh fort.

So sieh! ein Heer nimmt sie in Sehutz,
Ein neues feindlichs Heer!-

Er stürmt hinein, voll edlem Trutz
Dünkt er sich aueh ein Heer.

Wie wütet nieht der junge Held!
Es fallen ganze Reih'n:

So sehlägt der Hagel dureh das Feld
Die goldnen Saaten ein!

Sie bluten —doeh der Raeckhe Gott,
Die Fackel in der Hand,

Erhellt ihr Auß' im grimm'tzen Spott,
Und steckt ihr Herz in Brand.

Sie stürzen wütend auf ihn los,
Und bald ist er umringt!

Er kämpft! er fieht! es bäumt sein Rols,
Und wer sieh nahert, sinkt!—
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Held, sien dieh um! wie sechlägt, wie bebt
Mein angstvoll Herz in mir!

Mit antgespannten Nerven hebt

Ein Arm sich über dir!

O weh! itzt fällt die Faust herab,
Und schlägt!-o wehe mir!

Weh dir!- den Todesstreieh!-dein Grab!

O Vaterland, weh dir!

Da liegt er! ah! da drängt mit Wuth
Der stolze Feind herbey,

Damit er von dem Heldenblut,
Auch er, besprüteet sey.

Sein Rols aueh fällt, stolz, mit dem Held
Zu fallen, den es trug;

Aul einen Berg von Leichen fallt
Etr kin, den er erschlug.

So fällt der Held, im Tod aueh grols!
Da fook der groſse Geist,

Riſs rien aus der Verwüstung los:
So fſiel- der Preuſsen Kleist!
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Wo bist du, meines Jünglings Schar?
Du? deren Heldenmuth

Dureh Feindes Macht getrennet war?
Komm, schnaube Rach' und Wuth!

Hier liegt er, dein Patroklus, hier!
Der Feinde PFurcht, itet Spott!

Dein Führer, Vater, Freund, ja dir
Ein Schutzgeist und ein Gott!

Das Vaterlanà, das dir ihn gab,
Soll niecht sein Rest erfreun?

Und seiner Mörder Grab, das Grab
Des tapfern Jünglings seyn?

Aul! haut euch, Rrieger! eine Bahn,
Und sehafft ihn mir zurüek!

Vielleicht dals ich dann weinen kann:
Zu weinen, weleh ein Glück!
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Nuert mir! willkomm'ne Thränenflut!
Mein aufgeschwollen Herz

Zersehmilzt, ein längst begehrtes Gut!

In einon süſsen Schmerz.

Ja, badet meine ganze Rrust,
Ihr Thränen! stürzt herab!

Der Jutgend Stolz, der Helden Lust
Ist Staub, sein Haus ein Grab!
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So sollt ihr ihn nie wieder sehn,
Thränvolle Blicke? nie?

Sein Angesicht, wie furehtbar schön!
Scehön ohne Zwang und Müh!

Schön, wie des Krieges ernster Gott,
Mit sehwarzem Haar geziert,

Als ihn der sehönste Liebesgott
Nach Amathunt geführt!

So soll ihn mein entrzüektes Ohr
Nie wieder hören? nie?

Aech! sein Gespräch, der Musen Chor,
Der Sphären Harmonie!

So sollt, entrüekte Lippen, ihr
Ihn nie mehr küssen? nie?

Sein Kuls sanft, wie der Bluhmen Zier,
Der Thau des Morgens früh!

So irr' ieh einsam und allein,
Von ihm nie froh gesehreckt?

Nie mehr fſind' ich im ſinstern Hain
Den jungen Gott rersteckt?
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Dann sueht sie ihren Cephalus,
Auror', und sueht, und weint:

Vergebens flelst ihr Thranenguſs,

Rein Cephalus erscheint.

Was hör' ieh? —weleh ein bang Geräusch
Stimmt meiner Wehmuth bey?

Es nähert sieh! von Klagen heisch
Schluebet ein vermiseht Geschrey!

Ieh sehe —langsam feyerlich
Naht eine Schar allhier

Von meines Helden Kriegern sich,
Und Mengen folgen ihr.

Ah! die rersentzten Wangen glühn
Von Schmerzen tiefer Art,

Vnd dieke, dieke Tropfen fliehn

Auf ihren ſinstern Bart.-.

O KHelden! o was traget ihr
In diesem Mantel her?—

Kein Wort?—ihr sehluehet? O wehbe mir!

Er ist's! mein Jüngling! er!
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Vesg, weg. milsgünstiges Gewand!
Ich wili, ieh muls ihn sehn!.

Mein ist er und dem Vaterland!—
o Jünglingl o wie schön!

Ah! laſs mieh dieh umarmen, Held!
Mein Kuſs erwärme dich!

Dieh, dessen Anbliek eine Welt
Erwärmen konnt'—und miech!

Nicht weiter kloptt dieſs Herz, o Freund,
Von Lieb' und Ruhmbegier!

Nicht mehr trotzt dieser Blick dem Feind,
Und laächelt sanft nach mir!

Nicht mehr hebt dieser tapfre Arm,
Schwert, unermüdet dieh!

Nieht mehrschlingt er, von Inbrunst warm,

Um meinen Nacken sich!

Nichts mehr! der bleiche Rest sogar
Zerfallt in Staub dahin!-.

Halt! sagen mir nieht, wer er war,
Die Wunden, die hier glühn?
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Laſst mich sie senn! -Triumph und Ehr'
Und Preis und Sieg ist hier!

Wie tief! ihn schmerzen sie nicht melir!
Mein Vaterland, doch dir!

Der Ruhm drüekt deinem Lebenslauf,
Der sieh so rühmlieh schloſs,

Im Blut die letzten Siegel auf,
Das aus den Wunden flols.

Sie seblueken meine Thränen ein,
Und die versiegen hier!

Du willst nicht mehr beweinet seyn:

Dein Ruhm gebeut es mir!

Er hebt mieh stolz aus deinem Grab!

Mein Herz erweitert sich,
Und fleugt dir nach: zu sehr hinab

Zog  Lieb' und Sehasueht mich!

Heil mir! daſs du gefallen bist,
So glorreieh, ehrenvoli!

O dals iech nieht bin, was er ist,

Und aueh so fallen soll!
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Entriss' it2t meine Seele sich
Dem weibliechen Gebein,

Und sturzt' in deinen Leichnam sich,
Um groſs wie du zu seyn:

Wie wollt' ieh dann mit tapfrer Hand
Dieh rächen, und mit Muth

Für dieh aueh kämpfen, Vaterland!
Nieht schonen Gut noch Blut;

Und für dieh sterben! Weleh ein Tod!
Aeh! für das Vaterland

Zu sterben, weleh ein stolzer Tod!
Für dieh, o Vaterland!

Und dann von einer Heldenschar
Wie die beweint zu seyn!

O Loblied, das nie grölser war!
Kommt, Helden, scharrt ihn ein!

Und thürmt ron Feindeschedeln hier
Ein hohes Denkmahl auf,

Und steckt der Fahnen stolze Zier,
Die er erbeutet, drauf!
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Und um die Pyramide vwill

Ich einen fiastern Hain
Von Lorbeern pflanzen, und hier still

Ihm meine Seuſzer weihn.

Und, Vaterland! den heil'gen Hain
Soll deine Thränenflut

Begieſsen „bis auek mein Gebein
In seiner Urne rukt!
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aLæxarAavus ist einer der alleraältesten
grieehischen Dichter. Er lebte ungefahr zu
den Zeiten der so genannten sieben Wei-—

sen in Griechenland, vielleieht noeh vor
ihnen; wenigstens so viel ist gewiſs, dalſs

er um die 35. Olympiade blühete. Er mach-
te im zwoten Messenischen Kriege ein
sroſses Auſsehen. Der Inhalt seiner Ge-
sänge war die Tapferkeit. Als die Spar-
taner viele Niederlagen erlitten, wurden
sie so niedergesehlagen, dals sie sieh bey
dem Delphischen Orakel Raths erholten:
dieſs tgebot ihnen, bey den Atheniensern
siehn einen Mann zu erbitten, der sie dureh
Rath und Einsicht unterstützen möchte.
Der Fortgang ihrer Waſffen war anfäng-
lich ihrer Erwartung nieht gemaſs: sie wur-

den dreymal hinter einander gesehlagen,

und verfelen in eine solche Verzweif—
lung, daſs sie im Begriſff waren, nach
Sparta zurüek zu kehren. Tyrtäus beseelte
sie wieder dureh seine Gesänge, die niehts
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als die Liebe des Vaterlands und die Ver-
achtung des Todes athineten. Sie gerie-
tihen in eine Art von Wutih, und in die-
ser griffen sie die Messener an. Der Sieg-
den sie bey dieser Gelegenheit davon tru-
Zen, endigte einen Krieg, dem sie nicht
länger gewaehsen waren. Sie gaben dem
Tyrtäus das Bürgerrecht, damals ein gro-
ſses und wiehtiges Geschenk in Sparta!
Es ist nichts mehr ron ihm als folgende
Gesänge übrig; Suidas aber sagt, daſls er Le-
bensregeln, Elegien und g Bücher Kriegs-
gesänge gesehrieben habe.
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J.

na—
Mircun r der ist mir des Nachruhms werth,

Werth, daſls man ihn besingt,
Der sehnell zu laufen ist gelehrt,

Im Spiele muthig ringt:
7

Und wär' so groſs und stark wie
Nieht der Cyelopen Chor,

Fläh' er wie Boreas daber.

Und flöh' er ihm selbst vor;

Und wär' an reizender Gestalt
Ein Tithon ihm nieht gleieh;

Wiehk ihm ein Pelops an Gewait,

Wär' Midas nicht so reich;
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Adrast nicht so beredt wie er,
Und wenn aueh, was die Welt

Als grols erhebt, sein eigen wär',
Und er wär' nieht ein Held!-

Denn, wer niekt ron Begierde glüht,
Den blut'gen Tod zu sehn,

Niekt gern dem Feind ins Auge sieht,
Vnad nab ihm wünscht zu stehn:

Der ist es nieht. —Ein taplrer Muth,
Der dieses Ruhms begehrt,

Ist Sterblichen das gröſste Gut,
Des Jünglings Wünsche werth.

Doeh wer, das Sehwert in kühner Hand,
Sieh an die Spitze drängt,

Ist aeinem Volk und Vaterland
Von einem Gott geschenkt.
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Er steht, vergiſst der niedern Flucht,
Beut kühn sein Leben dar,

Und unerschroelenen Muthes suecht

Er trotzend die Gelahr;

Ruft seinen-Naehbar muthig auf,
Nieht Wund' und Tod zu scheun,

Und bricht mit ungehemmtem Lautf
In die Phalangen ein.

Sie ſliehn; und or verkolget sit,
Regiert den Sturm der Schlacht,

Und zeiget seinen. Rücken nie,
Und kämpft mit List und Macht;

Vad stirbt in einer kühnen That,
Fällt vorne vor dem Heer,

Iet seinem Vater, seiner Stadt

Unad Volk Triumph und Ehr'.
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Sein Panzer und sein runder Schild,
Der ihn bedecken soll,

Und Busen, der von Blute quillt,
Ist tiefer Wunden voll.

Um ihn weint Jüngling, Greis und Mann;
Die ganze Stadt, voll Ack,

Erzählt, was er für sie gethan,
Und folgt der Leiche nach.

In hohen Ehren bleibt sein Grab,
Und sein Geschlechte blüht

.Von Kind zu Rindes RKind hinab
Bis in das ipãtste Glied.

Es stirbt sein Lob zu keiner Zeit,
Und seines Nahmens Ruhm:

Verwest er gleieh, Unsterblichkeit
Veibleibt sein Eigenthum.
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Doch fällt dem Held das Loos beglückt,
Dem Tode 2u entfſliehn,

Dem Tod, dem ew'gen Schlaf, und sehmückt
Des Sieges Lorbeer ihn;

So liebt ihn jedes: ihn erhebt
Der Jüngling, und der Greis,

Und wenn man ihn einst spät begräbt,
Folgt ihm der Nachwelt Preis.

Alt ist er seinen Bürgern werth,
Gefürehtet und geliebt;

Ein jeder thut, was er begehrt,
Und flieht, was ihn betrübt.

Er kömmt, und Jong' und Alte sehn
Ihn gern, und jeder zeigt

Ihm seinen Sitz, und alle stehn,
Stehn da vor ihm gebeugt.
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Wer von euch diesen Ruhm begebrt,
Den Heldenruhm, den Sieg,

Der sey durch Muth aueh dessen werth,
Sey stark, und suche Rrieg!
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Wrr lange sehlaft ihr? wann erwaeht
Des Krieges Ungestüm?

Seht, wie der Nachbar spöttiseh lackt!
Auf! schämet euech vor ihm!

Ihr träumt eueh Frieden um euck her?

Doech, Jünglingel wie? hört
Vud ack: ikr niokt don Rrieg, da er

Das Land umher verheert?

Ergreift den Schild, und haltet ihn
Dem Feinde vor, und bald

Laſst noeh einmal den Wurfspieſs fliehn,

Iudem ihr rühmlich fallt!
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Wie glänzend ist es! o wie schön!
Von edlem Muth entbrannt,

Für Weib und Kind in Streit zu gehn,
Noch mebr, fürs Vaterland!

So bald die Parcen es bestimmt,
Ist euer Loos der Tod.

Drum auf! erbebt das Schwert ergrimmt,

Und trotzt dem, der euch droht!

Und waffnet unter euerm Sehild
Die Brust mit Tapferkeit,

Und kämpft, von Heldenwuth erfüllt,
So bald die Schlacht gebeut.

Des Scbicksals sicherm Todesstreieh
Entflieht kein Sterblieher,

Und.stammte sein Geschlecht aueh gleich

Von Göttern selber her.
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Wie olſt ergreift den, der der Sehlacht,
Der Pfeile Sturm entrinnt,

Der Tod in einer sichern Nacht,
Wenn er auf Freude sinnt!

Allein kein Vaterland, kein Freund
Liebt und vermifst den Manun;

Doeh leidet jener, o so weint

Und trauert jedermann!

Das ganze Volk wünseht ihn zurück,

Wenn es den Held begräbt:
Er war sein Gott, er war sein Glück,

So lang er hier gelebt.

Denn vieler Helden Thatenzahl
That er allein: im Sturm

Sahn all' auf ihn, und allemal

War or ihr Schutz und Thurm.
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III.

Or Aanmu r ihr ron dem Aleides nieht,
Ein unbesiegt Geschlecht?

Noch gönnt euch Zevs sein Angesieht,

Traut auf ein göttlich Recht!

Was ist die Menge, die euch droht?
Erzittert nieht var ihr!

Ergreift den Schild, und sueht den Tod,
Und kämpft voll Ruhmbegier!

Ist euch das Leben nicht verhalst?
Ihr kennt ja die Gefahr

Des Kriegs? des Kriegers Müh und Last?
Was flienn und schlagen war?

32. 7
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Nieht wahr? da Kel ein kleiner Theil,
Wo mit vereinter Macht

Den Angriff inr gewagt, und Heil
Auf euer Volk gebracht?

Ja, ein Verzagter! auf einmal

Verliert der alle Kraft!
Kein Wort erschöpft das Unglück al—',

Das niedre Feigheit schafft.

O welche Schande! weleh ein Gräul!
Wenn, hin in Staub gestreckt,

Aul blut'gem Rücken noeh ein Pſeil
Tief in der Wunde steckt!

Er trak ihn auf der Flucht. —Der Held
Falst aber siehern Grund,

Rüekt unerschüttert in das Feld,

Und beilst sieh in den Mund;



148

xovinci,

Nror drio“ iαα douoöe νονα
atvß.

A'R rie e diußae uerè ra roclu
Core goici

Lrunoixbele ri viſs, xetaoe ödα

Mugove re xvauee re broœ xol gioræ
xeel Anον

A'aæidoe sdgeing yag) uανα.
vog.

—ä—
Remeiræ de oο deör r ν ανα-

Aus.

E'odev ð ö) yνα diduααα νον ro
Aenicen,

Mud dxrog gentur igarα d ν
cor



149

Hebt seine Schenkel hoch empor,

Und halt den breiten Schild
Den Sechultern und dem Busen vor,

Den hoher Ehrgeiz sehwillt.

Er wirft den Spieſs, o Feind, auf dich
Mit starkem Ungestüm!

Indessen winket fürchterlich

Die Feder über ihm!—

So lern' er Thaten thun im Streit,
Und fecht' und streite gern,Und wo der Feind mit Pfeilen dräut,

Da sey sein Schild nie fern.

Doch naht er sieh ihm allzu sehr,

So greit' er herzhaft an,
Bald mit dem Schvwert, bald mit dem Speer,

Und such' ihn selbst zu fahn.
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Es treffe donnernd Mann auf Mann,
Und Fulſs auf Fuls, und Schild

Auf Sehild, und Helm an Helm, und dann
Sechlag' er von Wuth erlüllt!

Bald sey der lange Spiels bereit,
Und bald das breite Schwert,

Und seine Brust sey jederzeit
Dem PFeinde zugekehrt!

Du aber, leiehtes Kriegsvolk, da,
Diek lädt der Krieg auch ein:

Eil' unter deiner Tartsehe zu,
Und wirt den mächt'gen Stein!

Und deinen Wurfspieſs säume niekt
Oft auf den Feind zu drehn;

Ja, geh selbst denen ins Gesicht,

Die senwer bewaffnet gehn!
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IV.

14vV ae schön! wenn für das Vaterland
Ein. Mann kämpft, und als Held

Mit blankem Sehwert in hoher Hand

Im Vordertreffen fällt!

Allein, wie elend! wenn er hier
Die feisten Aeker flieht,

Vad dort um Brod vor fremder Thür
Demüthig siekh bemuht!

Ihm sehleieht der grauen Altern Paar,

Von Alter krumm und schwach,
Sein Weib, das seine Wollust war,

Und kleinen Sohne nach.
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Veracktend folgt ihm jeder Blick,
Wo er voll Mangel geht,

Und weist gehässig inhn zurück,

Wenn er die Gabe fleht.

Und sein Geschleeht deckt ew' ge Sehmaeh,

Und sein Gesicht wird alt,
Und ihm folgt Angst und Kummer nach

In jeglicher Gestalt.

Und wenu er lang zenug geirrt,
Ganz abgezehrt von Gram,

Verliert er jede Zier, verliert
Er endlieh selbst die Scham.

Doehk für das Vaterland, für dieſs

Kämpft, Jünglinge, mit Muth!
Für eueh uud eure Kinder flieſs'

Eu'r edles Heldenblut!
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Ja, schlieſst eueh, steht, und kämpft vereint!
Des Schreckens bleich Gesicht,

Der Wunsch, vor einem stolzen Feind
Zu fliehn, steht Kriegern nieht.

Nein! feuert eure Seelen an
Mit einer edlen Wuth,

Dann trotet dem Tod, und lauft die Bahn
Des Ruhms roll Heldeumuth!

Wie? sollen diese Greise hier
Mit unbiegsamen Knien

Iizt für eueh streiten? aber ihr
Wollt sie rerlassen? fliehn?

WVie schändlich, wann, der Kraftberaubt,
Ein Greis im ersten Glied,

Mit grauem Bart und weilſem Haupt,
Das Schwert vor Sohnen zieht,
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Und kämpft und fällt: wann dann im Staub
Der edle Geist verraueht,

Da hinter ihm, des Schreekens Raub,
Der feige Jüngling haucht;

Wann ihn, vom dürftigen Gewand
Entblöſst, der Tod hier streckt,

Und er nur mit der blut'gen Hand
Den nackten Körper deckt!

Die Ehrfurcht und die Seham gebeut,
Dals ihr dahin nicht blickt:

Dem Jüngling nur ziemt dieſs im Streit,
So lang ihn Jugend sehmuckt.

Er ist der Männer Wunder, Gluth
Den Weibern, lebt der Held,

Und beyder Lob, wenn er mit Muth
Im Vordertreffen fallt.
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O Glück! wer angeheftet steht,
Unwankend wie sein Geist,

Zuerst in Kampf frohloekend geht,
Und seine Lippen beilst!





KONIG REGNER LODBROGS

STERBEGESANG.





LiEss ist ein seltnes Uberbleibsel der
gothischen Poesie, das Olaus Wormius in
seinem Buche de Litteratura Runicau er-
halten. Er hat es aus dem Originale Wort
vor Wort übersetet. Dieser Lodbrog war
ein dänischer König, der in dem achten
Jahrhunderte lebte, und seiner Kriege und
Siege wegen berühmt, und 2u gleicher
Zeit ein grolser Skalde oder Dichter war.
Er hatte das Unglüek, daſs er in die Hän-
de eines seiner Feinde fiel, der ihn ins
Gefangniſs wart, und von Schlangen fres-
sen lieſs. In diesem Zustande trostete er
sich mit der Erzählung seiner vorigen Tha-
ten. Das Gedicht besteht aus 29 Stanzen,
jede von zehn Zeilen. Jede hebt mit den
Worten an: Pugnavimus ensibus ete. Die
folgende Ubersetzung ist bloſs der Beschluſs

dieses Gediehtes, und fangt sieh mit der
22. Stanze bis ans Ende an.





icl—WAas ist für einen taplern Mann
Gewisser als der Tod,

Uad ob er gleien der Schwerter Sturm
Sieh kühn entgegen stellt?

Er, der das Unglück nie gekannt,
Beklagt das Leben nur:

Den räuberisehen Adler lockt

Der Furehtsame ins Feld.

Stets ist der Feige, wo er ist,
Sich unnütz, sieh zur Last;

Der tapfre Jüngling aber tritt

In Sturm der Schlaeht hervor.

Der Eine sueht den Andern auf,
Der Mann scheut nieht den Mann:

Des Tapfern ein2'ger höchster Ruhm

War dieses immerdar.
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Und wer der Jungfrau'n Liebe sucht,
Mals kühn im Streite seyn.

Mir scheint es ohne Widersprueh,
Dals uns das Schicksal fuhrt.

Was dieses uns einmal bestimmt,
Dem weicht man selten aus.

Sah ieh mein Leben wohl vorher
In Ellas Händen da,

Als ich halb todt mein Blut verbarg,
Ins Meer die Schiffe stiels,

Und wir den Geiern erst ein Mahl
Vom Peind bereiteten?

Diels macht mich immer lächeln; denn
IJeh weils, dort sind für uns

In unsers Vaters Odins Haus
Schon Suze zugeschickt.

Rier trinken wir nach kurzer Zeit
Aus Feindeschädeln Bier;

Denn in des grolsen Odins Haus
Zagtt nie der tapftre Maun.
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Er zagt nieht zitternd vor dem Tod;
Aueh ich, ich nahe mieh

Mit der Verzweiſlung Stimme nicht
Dem Hause des Odin.

Auslaugens Söhne, wülsten die
Mein ganzes Elend itzt,

Den eine gift'ge Schlangenbrut
Aufs schrecklichste zernagt:

Wie würden sie die Schwerter ziehn!
Denn meinen Söhnen gab

Ieh eine Mutter, die ihr Herz
Mit tapferm Muth erkullt.

Der Vipern Biſs droht grausam mir
Den nahben Untergang;

Denn mitten in dem Herzen wohnt
Mir eine Schlange schon.

Doch hoff' ieh, meiner Söhne Schwert
Färbt einst noch Ellas Blut:

Von Zorn wird ihre Wange glähn,
Von Rachbegier ihr Herz.

32. 8
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In funfzig Sehlachten foeht ieh kühn,
Und freute mieh des Kriegs;

Als Jüngling lernt' ieh sehon, wie man
Das Schwert mit Blute färbt.

Mir schãtzt' ien keinen Känig gleieh--
Doeh still! sie laden mieh,

Die Todesgöttinnen, zu sich,
Und ieh, ieh traure nicht.

Es endige sieh mein Gesang:
Die Todesgöttinnen,

Die mir aus seiner Hall' Odin
Geschicket, rufen mich.

Dort sitz' ien fröhlieh, hoeh erhöht,
Und trink' mit ihnen Bier;

Des Lebens Stunden sind entflohn,
Und sterbend lach' ieh noch.
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G RABLIED
Aur

ErlNEN t DER schrLAcnr GEBLIEBENEN
JUdnGEN HELDEd.

ünGInG.
r

IItæs kel der Jüngling, unser Freund,
Hier zank der Held dahin!
Noeh schlug er sterbend seinen Feind,
Fiel siegreieh über ihn.

m A nEM.

Der Mädechen stiller Wunseh war er,
Der jungen Männer Neid,
Der Kriegesgott mit Helm und Speer,
Apoll im Priedenskleid.
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cnrnonrR vrRr üdncInGE vnoD A.

Auf! stattet der Zärtliehkeit Pflichten
ihm ab:

Umpflanzet mit düstern Cypressen sein Grab,
Erhebt ihn in Liedern, und baut ihm Altäre,
Und weint ihm der Liebe geheiligte Zähre!

TünGLING.

Voll Sehweils und Blut riſs seine Hand
Viel an ihr Lebensziel;
Für König und für Vaterland
Verblutet' er und fiel.

m cnrEN.

Da trug ihn hoch sein stolzes Rols,
Voll von des Junglings Muth.
Für uns, für unsre Mütter floſs
Sein edles Heldenblut.

cnrorn veR öünGrinse uvno nAncuEm.

Des Jünglings Verdiensten und Thaten
tetreu,

Erbaut ihm Trophàen, und singt inn dabey,
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Und nennet ihn unter den Helden den
gröſfsten,

Und unter den Freunden der Menschen
den besten.

1öünGInG.

Nicht Wall noeh Mauern schreckten ihn:
Er sehwang sich kühn hinauf. J

Zuletzt rils ihn sein Muth dahin
In seines Ruhmes Lauf.

 Dcn.
Noch todt sehön, wie der Maja Sohn,

Lag er mit Blut benetzt.
Ein ew'ger Rachruhm bleibt sein Lohn:
Man singt' ihn spät wie jetzt!

CRon DenR JünGIINGEe unD mADCuEM.

Pflückt Rosen und Veilehen, sein Grab
zu bestreun!

Umpflanet es mit Rosen, begieſst es mit
Wein!

Umhänget die Urne mit blühenden Kränzen!
Sein Name wird bey den Unsterblichen

glänzen.
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